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Praktische Bele«cht»»g deeSch»lz« 
ftiito i> Stearns C«mttz 

SDie Schulfrage, objntiv betrachte». 
Iß in unser«« Togen eine sogenannte 
Brennende TageSsrage geworden, ste 
Wird jetzt schon seit manche« Jahrzehnt 
von verschiedenen Seiten mit allerhand 
Verschiedenen Leuchtern beleuchtet, und 
je nach de« Lichte daS gebraucht wird, 
werden verschiedene Prinzitzien Versoch» 
fen, welche oft diametral fich ßegenSbe r-
flehen. Daß diese Leuchtet sehr oft 
kwrch da« stinkende Oel der Selbstsucht 
wb Sitt«nt«pgleit genährt werden, 
ffcnn nicht geleugnet werden 5 und da-
mm wesentlich, u« dieser 'falschen Dar» 
ßlellung ihre «ruft zu bench«en, sollen 
wir Katholiken hoch die Leuchter unsere« 
HI. Glauben«, der christüchenLiede. der 
guten Sitte, der zweckmäßigen Beleh­
rung, emporhebe« und jede« erlaubte 
Mittel, und darum auch die katholische 
Presse, gebrauchen, um de« afleiu rech-
fen Ansichten Eingang zu »«schaffe« 
Räch dem Wortlaut de« Titel« soll dä­
mm die gegenwärtige Besprechung eine 
Beleuchtung sein, und zwar eine prakti 
We, und letztlich soll pe auf die Schul 
zustände in Stearn« Couuitz beschränk» 
fein. 

Der Verfasser verwahrt sich gleich i« 
Anfange jede Besckuldigung der Par 
keilichkeit, oder einer anderen selbstjüch 
«igen Abficht, denn sein Bestreden ist 
nur, wie schon oben angedeutet, in der 
«chten Weise und fußend auf katholi 
Wen Grundsätzen, sein Scherflein zur 
allgemeinen Beleuchtung beizutragen. 
<& beansprucht aber auch Freiheit der 
Rede, denn um da« wa« er den Leuten 
fegen will, recht sagen zu können, muß 
er nothwendig frei von der Leber weg 
sprechen dürfen; überdies ist ja Frei­
heit der Rede eine von den großen Er 
rungenschaften und Borzügen (?) unse 
tr« Landes, welche täglich in gemeiner 
Weise ausgeübt wird, und die nun der 
Mutor in edler Weise zu gebrauchen ge-
Lenkt. Die Mehrheit der Einwohner 
tiefe« County« ist katholisch. Da« Er« 
fke wa« kurz besprochen werden soll, ist 
lie« : Ist auch gehörig sür die geistlichen 
Bedürfnisse dieser Majorität gesorgt? 
4Tie Frage kann leicht beantwortet wer. 
Seit. Die Benediktiner find die Pio­
niere, die wahren „Eulturkämpfer" un­
tere« County« gewesen, find e« theilwei-
fe noch heute und find im vollständig-
sien Maße Seelsorger seiner Bevölke­
rung. Kein County im Staate kann 
M rühmen, daß für die Befriedigung 
und Erfüllung seiner religiösen Pflich-
fen besser gesorgt wird, al« die« in un­
trem County der Fall ist. Der Wein-
berg de« Herrn ist also gut mit Arbei-
lern bestellt; die Arbeiter find alle be­
reit, die Ernte einzuheimsen, aber e« ste-
Heu viele Hindernisse im Wege, dasUn-
Iraut ist schon lange gesäet. Wären 
tiefe Hindernisse au« de« Wege «e-
räumt, wäre das Unkraut ausgerottet, 
so hätten wir auch hier ein »heiliges 
Boll", unsere Kirchen würden nie leer 
»on Betern sein, Tanzsaal und Kneipen 
»lieben ohne Besucher und ein neuer 
gtückvrrheißeuderTag würde sürStearns 
County heranbrechen. Aber auf Erden 
H nichts vollkommen und ein wirtliches 
Uto pien gibt eS nicht. ZumTheil kön­
nen aber diese Hindernisse beseitigt wer-
Ken und Gegenwärtiges ist sür diesen 
Stotel allein geschrieben. Durch diese 
Hindernisse gehemmt, leidet Stearns 
County auch in sittlicher und socialer 
Hin ficht, wie unschwer zu beweisen wä-
k. Eines von diesen Hindernissen find 
He Schulen, wie sie jetzt geführt werden 
aftd öu|tn wollen wie nun unsere Auf 
«erksamkeit zu wenden. Es ist außer 
Lern Bereiche diese» Artikels hier «och 
«inmal zu erörtern, warum daS Frei-
Schulen-System dieses Lande« von der 
Kirche veidammt wird, die Gründe sind 
5e« Meisten hinlänglich bekannt, und 
Kiese wissen auch, ^daß die verderblichen 
Hilgen diese» System« täglich an Um» 
Hng und Bedeutung zunehmen.« Zht 
»nnt schwerlich hoffen dich Ihr, geehrte 
Leser, die Aushebung der Gesetzgebung 
fiir öffentliche Schulen noch erleben 
werbe», aber die Folgen dieser Gesetze 
für Euch uttd ßbesonder» Eure Kinder 
könnt Ihr theilveife schwächen, theil« 
Meise ganz abwenden. Nach diesen Ge 
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etzen muß sowohl der Katholik wie der 
Protestant, der Jude wie der Freimau­
rer und Atheist sür die Erhaltung dieser 
Schulen, welche dem Erster«? durch sei-
ne Grundsätze, wie durch da« Verbot 
seiner Kirche verschloffen bleiben, gleich-
mäßig beisteuern. Die Folge davon 
ist, daß der gewissenhafte Katholik dop-
pelt bezahlen muß, einmal die Steuern 
um Schulen zu unterstützen, die er seine 
Kinder gantbfätzlich doch nicht besuchen 
lassen darf, und dann auch, u« die ak­
tuellen Kosten der Erziehung seinerKin-
der zu testreiten. In diesem County 
haben wir gewissermaßen einen Borzug, 
wenn er «ur recht angewendet würde.— 
Da die Bevölkerung größtentheil« ka-
tholisch ist, und e« Distrikte gibt, wo 
fich gar keine Andersgläubige vorfinden 
kann e» leicht geschehen, daß die Räch-
theile, welche mit den Prinzipien und 
dem Geldsack de« Katholiken anderswo 
verkniipft find, zum großen Theile hier 
»««geglichen werden können. 

Senn der Lehrer, der doch »on jede« 
Distritt durch Coutrakt angenommen 
werden «uß, die nöthigen Eigenschaften 
befitzt, so können die Kinder, die in die­
sen Schulen erzogen.«ud«»- leicht den 
Gefahren entfmnen, denen fie ander«« 
wo «»«gesetzt sein würden. Noch mehr 
fie können unter de« angegebenen Um« 
stände« «ine religiöse Erziehung erhal­
ten und allen Forderunge« der Kirche 
vollständig entsprechen. .Demnach find 
gute Lehrer vor Allem nothwendig, ufh 
den katholischen Kindern diese« Coun 
ty« die rechte Erziehung angedeihen zu 
lasten. Die Frage kann hier aufge 
morsen werden: Wa« versteht man un 
ter einem guten L'hrer? Der Antwort 
dieser Frage -möglichst gerecht zu wer-
den, würde weit über die Grenzen, die 
der Schreiber Pch in'diesem Aussatze ge 
zogen hat, hinausgehen; darum sollen 
hier nur ein paar Eigenschaften ange 
führt werden, die ein Lehrer nicht de 
sitzen soll. Er soll nicht ein halber 
Freigeist sein, d. h. einer, der wohl noch 
oberflächlich seine Religionspflichten er­
füllt, aber über Glauben«wahrheiten 
spöttelt und schlechte Witze reißt, der die 
Bischöfe und Priester der Kirche nicht 
genügend ehrt, über fie raisonnirt und 
schimpft und seine» eigenen Pfarrer gar 
nicht ausstehen kann. Ein solcher kann 
in den Kindern den wahren Glauben 
unmöglich pflegen, denn Niemand gibt, 
waS er nicht ha». Er kann ihnen nicht 
befehlen vor den Gesetzen der KircheAch 
tung zu haben, fie getreulich zu befol 
gen und erwarten, daß seinem Befehle 
die gehörige Anerkennung und Boll 
bringung wird. Warum? Weil er fel-
der diese Achtung nicht befitzt, weil er 
selber die Gesetze nicht befolgt, und da-
rum kann er ihnen nicht mit gutem Bei-
spiele vorangehen. DaS alte Sprich-
wort sagt: Worte belehren, Beispiele 
aber ziehen an. Wenn er aber eS sich 
nicht einmal angelegen sein läßt,sie über 
ihre Pflichten zu belehre«, dann ist'« 
noch viel schlimmer, da seine Worte 
doch noch den Kindern da« Rechte zeigen 
können, toenn fie auch sehen, daß et 
selbst e« nicht tbut. Aber das Schlimm» 
ste wäre, und dies ist ein nicht gar feite« 
nei Fall, wenn er ihnen anstatt im Gu­
ten im Bösen Unterweisung^gäbe, wenn 
er in der Kinder Gegenwart über Reli-
gion spöttelt, unsittliche und zweid^itige 
R e d e n  v o r  i h n e n  f ü h r t ,  v i e l l e i c h t  
s i e  s  o Z  a  r  z u m  B ö s e  «  » e r  l e i ­
te». Ohne Beispiel ist das letztere ge-
rade nicht, und nun ist doch ganz selbst-
verständlich, daß die Kinder bei einem 
solchen Lehrer nicht gewinnen, sondern 
nur Verl eren können. Dann gibt e« 
auch manche Lehrer, seien .fie nun in 
oder außer StearnS County, die es sich 
mehr angelegen sein laffen, Bierstudien 
als Religionsstudien zu machen. Leh 
rer, die jede Gelegenheit ergreifen, um 
der Kneipe einen Besuch abzustatten 
und da daS große Wort zu führen, die 
vielleicht manchmal.halbbeduselt vor den 
Kindern in der Schule erscheinen, kön­
nen gewissenhaften Eltern doch nicht 
empsehlenSwerth erscheinen. ES kann 
aber noch Aergeres vorkommen. Ist'S 
wohl ein nie dagewesener Fall, daß ein 
solcher Lehrer eine oder einen ihm zur 
Lehre Anvertrauten verfuhrt, und ihm 
oder ihr selbst und den Eltern ewige 
Schande bereitet hat? Solche« ist schon 
vorgekommen und darum ist e« hier 
noch einmal zur allgemeinen Warnung 
erwähnt worden. Oft wiffen dieSchul^ 
vorstände, daß der moralische Charakter 
de« ApplikanIen keinen Pfifferling Werth 

jst, und doch, wird er ange«o»«en. E« 
foll nicht behauptet werde«, daß ei« An-
derer, der al« moralisch gut bekannt ist 
und auch Befähigung besitzt, abgewiesen 

wurde, weil er einen etwa« höheren Ge-
halt verlangte. Oester« wird e« wohl 
sein, weif «an keinen Besseren bekom­
men konnte. E«folg» unwillkürlich die 
nächste Frage: Warum konnte man 
keinen Besseren bekommen. Natürlich 
weil kein Anderer und Besserer zu ha­
ben war. §«, da« ist die Eselsbrücke, 
weil kein Anderer und Besserer zu haben 
war. Und diese« in einem County, wo 
katholische Institute vorhanden find, die 
katholische Lehrer heranbilden können ! 
Wenn dem so ist. wo steckt denn eigent­
lich der Knoten? Sind vielleicht dieJn-
stitute katholisch» die Dirigenten dersel­
ben aber ungebildete Finsterlinge? Rein 
wird geantwortet^ die Schulen sind gut, 
bie Lehrer vortresflich, aber — e« ge 
fällt un« da nicht. Darum wird eine 
andere Schule besucht, «in wirkliche« 
Lehre»Jnstitut, ein Institut, wo die 
Lehrer und Lehrerinnen liberal sind, 
da« fich grundsätzlich keiner Konfession 
geneigt zeigt, sondernJeder«ann«Glau 
den oder Nichtglauben respektirt und wo 
die Religio« von den Lehrgegenständen 
total ausgeschlossen ist(???). In diesem 
Znstitute werden Lehrer und Lehrerin-
nen ausgebildet, man lernt da, wie man 
fich in guter Gesellschaft bewegen soll, 
auch die Anerkennung die den Geschlech 
tern fich gegenüber gebührt, vielleicht 
noch mehr al« da«. Alle« wird bespro 
chen oder gelehrt, nur ein« ist ausge 
schloffen, die Religion. Lehrer die so 
gebildet find, find, wie allbekannt, auch 
in unsere« County. da« wie schon srü 
her bemerkt, größtentheil« katholisch ist, 
und Eltern und Schulvorstände, die 
diese« lesen,werden e« fich vielleicht etllä 
ren,warum (eine guten katholischenLeh 
rer zu haben find. Eine aNdereFrage: 
Sind alle Lehrer in diesem County de 
sähigt, eine Schule zu leiten? DerBer 
sasser kennt manche, die nicht einmal ge 
hörig buchstabiren können, die zur Roth 
ein wenig rechnen können und von der 
Erd- und Völkerkunde, fo viel wie gar 
nicht« wiffen. Solch ein Stand der 
Dinge ist, wie leicht einzusehen, wirklich 
sehr bedauernswert^. ES ist aber doch, 
wird Mancher sagen, ein Schul-Super 
intendent da. und dessen Pflicht ist eS, 
ein wachfameS Auge darauf zu haben, 
daß kein Unfähiger an einer Schule an­
gestellt wird? Für was haben wir Ca-
tificateS erster, zweiter nnd dritter Klaf­
fe? Diefe Fragen sollen für jetzt umUn-
annehMichkeite« zu vermeiden, unerör-
»et bleiben. Aber etwas Anderes kann 
hoffentlich, ohne großen Widerspruch 
ürchten zu müssen, hierher gefetzt wer-

den, nämlich waS dem Schreiber vor 
kurzer Zeit von einem Ehrenmanne die» 
feS CountyS bemerkt wurde. Dieser 
behauptete, daß die allgemeine Rede un« 
ter den Leuten sei, daß der gegenwärtige 
Superintendent schwer zu bewegen sei, 
einem Applikanten ein Cettifica! aus-
zustellen, wenn er nicht in dem oben be-
schriebenenLehrerinstitute feineErziehung 
erhalten habe. Dann wurde auch be­
merkt, daß ein gewiffer Officeholder 
gegen geistliche Personen, darunter 
Schwestern eS habe in der ihnen gebüh' 
renden Achtung fehlen laffen, wa« doch, 
besonder« Damen gegenüber ein Gent-
leman fich nicht zu Schulden komme« 
läßt. Man sagt* wo Rauch ist, da 
muß fich auch Feuer vorfinden, und wie-
wohl man nicht Alle«, besonder« in 
Amerika auf« Gerathewöhl glauben 
kann, fo ist an de« Obige« vielleicht 
gerade genug Wahrheit, um gewissen­
hafte Wähler stutzig zu machen. E« 
wird auch oft gesägt, daß der Superin-
tendent den deutschen Lehrern nicht hold 
sei, daß er fie ohne Schutt» der Igno­
ranz beschuldige :c. Um hierfür Be­
weise und Gegenbeweise zu bringen, 
standen die Spalten zweier Zeitungen 
in St. Cloud in den letzten Wochen sür 
German (?) und andere Teachere of­
fen, und diefe Kontroverse scheint auch 
wiederum den Anstoß gegeben zu haben, 
zu den reichlichen Komplimenten, die fich 
die Redakteure der oben erwähnten zwei 
Zeitungen so sreimüthig sollten. 
sollen noch ein paar Fragen gesetzt wer-
den, die fich die Leser, darunter auch die 
Betreffenden, selbst beantworten können. 
Wie viele, Jbie jetzt in unseren Schnlen 
lehren, haben den Lehrer-Beruf von 
Anfang an gewählt? Wie viele von 
diesen haben den Borsatz, fick diesemBe 
rufe lebenslänglich zu widmen? Wie 
viele haben nicht am Anfange' ihrer 
Studien, nach HÄhetc« gezielt und die« 
Höhere nicht erreichend, den Lehrerstand 
al« Nothhütfe ergriffen ? Die Lefer 
wiffen schon, wie die Antworte« zu die 
fen Fragen «««fallen müssen, «nd trän-
rig sehr traurig ist'«,, daß ste nicht an-
der« aiiefolleii können. . < . „ -
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Ein paar Worte über Schulgebäude 
und über Gegenstände, welche zum 
Schulgebrauch nothwendig find, find 
vielleicht auch ay» Platze. Wenn man 
vßn den Schulgebäuden unsere« Coun-
ty« spricht, so wären Schulställe manch-
mal gewiß der richtigere Ausdruck, denn 
viele derselben find ganz miserable Hüt-
ten. E« sollte doch die Bevölkerung 
einsehen lernen, daß die Gesundheit und 
im gewisse« Grade auch die Sitten durch 
Jrie oft unreinlichen und niederensSchul-
räume deeinträchtigt werden. Denn 
Niemand kann leugnen, daß die ge-
wvhnliche Umgebung aus den Menschen 
einen gewissen, dauerhaften Eindruck zu 
rückläßt, der sehr schwer zu verwischen 
ist. Ein reinliche« und gutgelüstete« 
Zimmer heimelt den Schüler wie den 
Lehrer an und wirb von bilden Thülen 
liebgewonnen. Jst aber Alle« unrein-
lich, mit Staub bedeckt, die Wände mit 
zweideutigen Figuren bemchlt,dieBän 
ke der Schüler von den Messern dersel 
ben angegriffen, auch das Gebäude dem 
Bersalle'nahe, so muß ein solcher Platz 
unangenehme Gefühle hervorrufen, und 
Einer der »on Hau« au« an Reinlich 
feit und Nettigkeit gewöhnt ist, wird fich 
schwerlich gern einen großen Theil de« 
Tage« darin aufhalten. 

Wa« Schul-Utenfilien betrifft, so 
soll jede« Schulzi««er mit diesen gut 
versehen sein; dazu gehören: Schreib 
tasel«, Landkarte«, Lineale tt. s. 
Nun will sür diese« Mal der Verfasser 
von den geehrtenLefernAbschied nehmen. 
Er kann fich mit gutem Gewissen sagen, 
daß er nur für da« allgemeine Beste un 
serer Schulen geschrieben hat, »nd er 
hofft, daß fein Schreiben nicht nur zu 
keiner Gehäffigkeit den ger ingsten An-
laß gebe, fondern auch, daß e« mit Be-
dacht gelesen werde und den Nutzen hfr-
vorbringe, welchen der Verfasser deab-
fichtigt. E. O. 

Der größte Affe heimgegaige». 

Am Donnerstag den 20. April staab 
zu London nach mehrtägiger Krankheit 
Charle« Darwin, der größte Affe de« 
ISten Jahrhundert«. Obschon die 
Atheisten und Materialisten den Dar-
tqini«mii«, daß der Mensch nämlich vom 
Affen abstamme, zur Zeit al« Darwin 
da« Werk „Tee descent of Man and 
•election in relation to sex' htrau«-
gab, mit großem Jubel begrüßte, so 
dauerte der Triumph, den die Materia-
listen erlangt zu haben glaubten, nur 
eine kurze Weile. Kurz darauf erhielt 
dieDarwinsche Lehre unter den berühm-
testen Naturforschern, ohne daß diesel­
ben die religiösen und ethischen Momen­
te in Anschlag brachten, die entschieden­
sten Gegner. 
Schon sei» längererZeit hörte man sehr 
wenig mehr von der Lehre de« Charles 
Darwin. Seine Anhänger zerstreuen 
fich und find nicht fehr besorgt, der Leh­
re weitere Verbreitung zu verschaffen. 
So wird denn mit dem Tode des Ur-
hebe,'« der abgeschmackten Affentheorie, 
die Lehre von der Abstammung de§ 
Menschen vom Affen auch wohl zu Gra­
be getragen worden fein. Darwin wird 
aber bereit« schon ausgefunden haben, 
daß seine zoologischenStudien und Be­
obachtungen affenartig gewesen find und 
ihn zu einem Affen gemacht haben, der 
zwar nicht von einen Affen, fondern von 
einem Menschen abstammte, dereine? 
Leib und eine Seele hatte. 

Knownothiiigtbnm unh Faitatismns 

Mit großem Erstaunen— schreibt der 
Wanderer'— lesen wir folgende in Ta-
geSblättern circylirende Mittheilung: 
Beim nationalen' Abgeordnetenhause in 
Washington lief von Milwaukee eine 
Bittschrift ein, 'worin der Congreß er-
sucht wird, gegen die Einwanderung 
der Jrländer von irländischem Blute 
und katholischer Religion ein ähnliche« 
Gefetz zu machen, wie da« vom Präsi­
denten mit Bet5 belegte Gesetz gegen die 
Chinesen. 

Der National-Abgeordnste Bragg 
von WiSconfin erklärte im Hause be­
treffs dieser Eingabe folgendes. Da« 
darin gestellte Verlangen sei eben da«, 
wa« er für den Fall der Annahme de« 
ChinefengefetzeS vorausgesagt und wa« 
ihn zum Widerstande gegen ein solche« 
Gesetz bewogen habe. Uebrigen« ist die 
Petition nur . mm 15 Personen unter­
zeichnet, und man hat bereit« ermittel», 
daß die Fünfzehn keine eingeborenen 
Amerikaner, fondern irische Oranier 
sind. Der Haß zwischen diesen prote-

>stontischen Jrländern, die mein engli-, i r" 

schen Geblüte« find, nnd den katholi« 
sehen Zrländern, ist bekanntlich noch im­
mer bitter und heftig. In Zder Vitt 
schuft wird da« alte Knownothing Ge 
schrei erhoben, daß die Katholiken schon 
de«halb nicht zu Bürgern der Ber. 
Staaten taugten, weil fie einem srem 
den Potentaten (?) dem Papste, Gehör 
sam gelobt hätten. 

Ein weitere« Wort über diese Ausge­
burt de« blinden.Fanati«mu« zu verlie­
ren, verdient fit nicht. Die Urheber de« 
Streiche« richten fich selbst. So weit 
der Wanderer. 

An die dortigen Nicht«wiffer.und da« 
Knownothingthum vertretenden Fana­
tiker schließt fich eine Clique in Lafa-
y e t t e ,  I n d .  o n :  

In der jüngsten Sitzung de« städti-
scheu.Parlor-.ClubS" erklärte fich die 
Herau«geberin der „Herald", Mr«. He­
len M.. Gougar, in folgender Weise: 
.Eß ist nicht die Mongoleneinwande-
rung, von welcher unserem Lande Ge-
sahr drohen. Ich sehe Woche sür Wo-
che sechstausend Deutsche und sechstau­
send Jrländer, die ungebildeten Horden 
des in der Cultur zurückgebliebenen Eu­
ropa, in unseren östlischen Häsen lan-
den. Bor ihnen droht unserer Repu­
blik tatsächlich Verderben. Weit lie­
ber würde ich allwöchentlich 6000 Chi­
nesen zu unfern Gestaden komme« se­
hen. 

Daß ihr eigner Vater vierzehn Mei­
len von der irischen Stadt Belfast gebo­
re» ist, stört diesen fanatischen Blau­
strumpf nicht im Mindesten. Sie ist 
eben eine ^Bollblutamerikanerinn." 

Natürlich werde» fich die «aturalifir-
ten Bürger diese« Lande« durch solch 
Eulengekrächz nicht e inschüchtern laffen, 
sondern in doppelter Hinsicht fest ste-
hen, in ihrem Widerstand gegen die 
Mongolenfluth und in ihrer Bertheidi-
gütig der individuellen Freiheit, trotz 
dem Knall der Parteipeitfche. 

DaSTodeSurtbeilüber de»Heila>d. 

Ein französische? Journal »le Droit" 
enthält die folgende intereffante Notiz: 
»Der Zufall hat da« wichtigste gericht­
liche Dokument in nnfereHände gebracht 
welche« je in denAnnolen de« Menschen 
Geschlecht« seinen Platz gesunden» da« 
TodeurcheU Jesu Christi. 

Da«selb« lautet genan wie folgt: 
„Sentenz, gesprochen von Pontius 

Pilatu«, Stathalter von Nieder-Gali-
läa lautend, daß Jesu« von Nazareth 
den Kreuze«-Tod erleiden soll." 

„In de« Jahre 17 der Regierung 
de« Tiberiu« Cäsar und dem 25. Tag 
de« Monat« März in der heiligenStadl 
Jerusalem, al« Aann« und Kaipha« 
Hohepriester be« Volkes wettn, verur-
theilte Pontiu« Pilatu«, Statthalter in 
Nieder Galiläa, auf dem Richterstuhle 
des PrätorS fitzend, Jesus von Naza­
reth zu sterben am Kreuze zwischen zwei 
Mördern. 

Nachdem die großen und notorischen 
Zeugen des Volkes sagen; 

1. JesuS ist ein Verführer. 
2. Er ist ein Aufrührer. 
3. Er ist ein Feind de» Gesetze«. 
4. Er gibt fich fälschlich für einen 

Sohn Gölte« au«. 
5. Er gibt fich fälschlich für den Kö-

nig Israel« aus. 
6. Er ist in den Tempel eingezogen, 

gefolgt von einer Menge Volkes, die 
Palmen in den Händen trugen." 

„Pontius Pilatus befiehlt dem ersten 
Centurio, OuiriluS Cornelius, ihn auf 
den GerichtSplatz zu führen und verbie­
tet allen reichen oder armen Personen, 
den Tod Jesu zu hindern. 

Die Zeugen, welche die- Sentenz ge­
gen Jesu« unterzeichneten, find: Daniel 
Robani, Pharisäer. Johanne« Zoroba-
bel, Raphael Robani, Kapet. 

JesuS wird durch die Stadt Jerusa­
lem durch das Thor Struene gehrn. 

Dieses Urtheil ist in eine ehernePlat-
te eingegraben, auf der Seite stehen die 
Worte • Eine ähnliche Platte ist an je-
den Stamm geschickt. 

Die Platte ward gefunden im Jahre 
1820 in einer antiken Base von weißem 
Marmor,die man in der Stadt Aquila 
im Königreiche Neapel ausgegraben, wo 
fie die im Gefolge der französischen Ar­
mee befindlichen Commiffäre der Künste 
entdeckten. Zur Zeit der Expedition 
von Neapel fand man fie in der Sakri­
stei der Carlhäuser nahe bei Neapel 
eingeschloffen in ein kleine« Kistchen von 
Ebenholz. Die Base befindet fich in 
der Kapelle zu Cerfato. Die Comwis-
säre der Künste übersetzte« da« häbräi-
sche Original in» Französische. Die 

Karthäufer erlangten durch ihre Bitten, 
daß ihnen diese Platte nicht genommen-
wurde. Man ließ sie • ihnen zur Aner­
kennung für die großen Opfer, welche 
st» der Armee gebracht. Herr Denon 
hatte sich eine ähnliche Platte verserti» 
gen laffen, auf welcher er dieses Urtheib 
eingraben ließ. Bei dem Sei kaufe fei­
nes CabinetS wurde e« von Lord Ho« 
ward um 2890 Franken erstanden... 

Al» wiederbelebende» Heilmittel . 
Uigt sich Burdzck B«ood> Bitter». Als Mittet 
gegen Kopfschmerz, weibliche Schwäche, Gal-
lenleiden, Nnverdaulichkeit Verstopfung unk 
andere Krankheiten ähnlicher Art ist diese» 
Vitter» unschätzbar. P rei» $. 

Zum Verkaufe bei Geo. S. Spencer. 

Siegreich. 
Frau Siegfried, O. sagt: Thoma»' Eclec» 

trie Oil war siegreich in ibren Kall; fie ge-
brauchte e» gegen einen schweren Schnupfen 
und gegen innere Schmerzen und wurde i» 
wenigen Minuten davon befreit. 
Zum Verkaufe bei Eeo. S. Spencer • 
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6TATB OF MINNESOTA. >_ 
County of Steerne j 

In Probate Court. 
In the matter of the estate of Mary Voijohan 

deccased. 
On reading and Illing the petition of Bernar-

dinc Mersmann of Stearns county repreeenting, 
among other thlnge, that Mary Vorjonan lateof 
Stearns county on the 18th. day of April •. v. 
1882, at St. Augusta in said County dfed intes-
tate, and belüg a resident of this county at the 
time of her death, leaving goods, chatteis, and 
estate within this county, and that the said 
Petitioner is the sister of said deceased, and 
praying that administration of said estate be to 
her granted: It is ordered, that said petition be 
beard before the Judge of this Court, on Satur-
day the 27th day of May A. D. 1882, at 2 o'clock 
p. x., at the Probate Office in said county. 

Ordered, further that notice thereof be given 
to the heirs of said deceasecd, and to all persona 
interested, by Publishing a copy of this order,. 
for three successive weels prior to said day of 
bearing, in „Der Nordstern" a weekly newspa-
per, printed an* published at St. Cloud in said 
County. 

Dated at St Cloud, the Ist day of May A. D.. 

By the Court, ' 
PETER BRICK, 

19-3 Judge of Probate. 

NOTICE TO CREDITORS. 

r In Probate Court. STATE OF MINNESOTA ) , 
County of Stearns j 

In the matter of the Estate of Nicholas Noglo^ 
Deceased. 

Notice is hereby given to all persona having 
Claims and demands against the estate of Nich­
olas Noglo late of the county of Stearns deceased, 
that the Judge of the Probate Court of said coun­
ty will hear, examine, and adjust claims and 
demands against said estate, at bis office in the 
City of St. Cloud in said county, on the first 
Monday of each month for sik successive 
months, commencing with April 6th 1882; and 
that six months from the 6th day of April 1882 
have been limited and allowed by saidTProbate 
Court for creditors to present their Claims. 

JULIUS PAPENFUS, 
Administrator of the estate of Nicholas Noglo -
deceased. 16-4 

NOTICE TO CREDITORS. 
STATE OF MINNESOTA \ 

County of Stearns, j 
In Probate Court. 

In the matter of the estate of Charles J. De­
mentes deceased. 

Notice is hereby'given to all persona having 
Claims and demands against the estate of Char­
les J. Demeules late of the county of Stearns de­
ceased, that the Judge of the Probate Court of 
said county will hear, examine, and adjust 
Claims and demands against said estate, at hie 
ofiice in the City of St. Cloud in said county, on 
the first Monday of each month for six succes­
sive months, commencing with April lOth 1882; 
and that six months from the lOth day of April 
1882 hve been limited and allowed by said Pro­
bate Coutt for creditors to present their Claims. 

Johanna A. Demeules, 
Administratrix of the estate of Charles J. De­

meules deceased. 16-4 

Uotiee of Xortg&ge Monre Säle. 

(First Insertion April 6th A.D. 1882.) 
Whereas default has been made in the condi-

tions of a certain mortgage duly made executed 
and delivered by Louis Fosset (unmarrietf) 
mortgagor, unto Helen Keinen, widow of George 
Keinen deceased, and Cathrina Keinen, Susan 
Keinen, Elizabeth Keinen and George Keinen, 
children of George Keinen deceased, mortgagees, 
dated August 25th A. v. 1875 and duly recorded 
on the 26th day of April A. v. 1876 at eight (8) 
o'clock A. H. in Book "H" of mortgage deeds on 
page 629 in the Office of the register of deeds in 
and for the county of Stearns and state of Minne­
sota, on the real estate and mortgaged premisee 
hereinafter described, given to secure the pay-
raent of five (5) prommissory notes in said mort­
gage fully described and whereas, the said Cath­
rina Keinen, Susan Keinen, Elizabeth Keinen 
and George Heimen and each of them were at the 
time of the execution and delivery of said notes 
and mortgage and are now the minor children at 
said George Keinen deceased; and whereas in 
proeeedings duly had in the Probate Court of 
said Stearns county, Minnesota tipon the appli-
cation of Gustav Dueber, the said Gustav Dueber 
was on the 9tn day of March A. D. 1882 by said 
Probate Court duly constituted and appointe* 
Guardian of the persons and estate of the said 
Cathrina Keinen, Susan Keinen, Elizabeth Kei­
nen and George Keinen; and whereas said Gus­
tav Dueber has assented and agreed to become 
such Guardian and has in persuance thereof 
taken poeession of all money and estate belong-
ing to said minors; which said letters of guar-
dianship were duly recorded on the 9th day öf 
March A. D. 1882 in Book number "B" on 
page 97 of letters of guardianship in said 
Probate Court of said Stearns county, 
Minnesota, and whereas there is claimed to be 
due and is due at the date of this notice on 
said notes and mortgage thesum of one thousand 
six hundred eight and 80-100 dollars (81,608.80) to-
»ether with fifty dollars as attorneys fees, stipu-
lated in said mortgage to be paid in case of fore-
closure in addition to all other costs and sums 
allowed by law ; and whereas no action or pro-
ceeding'has been instituted at law or otherwise 
to recover the debt secured by said mortgage or 
any part thereof. Now ther6fore notice is hereby 
given that by virtue of the power of sale in said 
mortgage contained and recorded, and in pur-
suance of the Statute in such case made and 
provided, the said mortgage will be foreclosed by 
the sale of the mortgaged premises therein de­
scribed, at public vendue, by the sheriff of said 
Stearns county, to the highest bidder forcash on 

Saturday, the 20th day of May A.D. 1882 
attwo (2) o'clock in the afternoon of that day, 
at the front door ofthe Court House in the city 
of St. Cloud, in said County of Stearns, to satiefy, 
the amount then due on said notes and mortgage, 
with costs and expenses allowed by law includ 
ing said attorneys fees. — The premises describ­
ed in said mortgage and to be sold as aforesaid, 
are the tracts of land lying and being situated in 
said Stearns Couty and State of Minnesota and 
are described as follows to wit: Lots one (1), two 
(2), threee (3), four (4) and five (5) and the North 
East quarter QyQ of the North West quarter (*4) 
and tne South tnirty five and 80-100 acres of the 
South West quarter (V) of the North West quar­
ter C/Q of section number two (2) in Township 
number one hundred and twenty . three 
(123) of Range number twenty nine (29) con-
taining in all 279 02-100 acres more or less. 

Dated 8t. Cloud, Minn., April 5th A. D. 1882. 
Helen Keinen, widow of George Keinen de­

ceased, and Gustav Dueber as guardian ofthe 
girsons and estate of Cathrina Keinen, Susan 

einen, Elizabeth Keinen and George Keinen, 
minor children of George Keinen deceased. 

MATHIAS MICKLEY, 
Sheriff of said Stearns County, Minn. 

THEO. BRUENER, Attorney. - 15-7 
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